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foi za nativa da vedere assai piil in Id de suoi contemporanei, e
da porre spesse volte piü che il germe di future conquiste cri-
tiche. 1 Auch Giosue Carducci, nicht blos Professor der italieni
schen Literatur an der Universität Bologna, sondern auch der
gefeiertste Dichter des heutigen Italien, rühmt 2 die ,singolai/tä
e profondita dell’ingegno e dell’opera del Gravina 1 . So ist, be

sonders in den letzten fünfzehn Jahren, Gravina auch als
Aesthetiker unter seinen Landsleuten, denen seine ,Ragion
poetica* lange als höchste Autorität galt, wieder zu Ansehen
gekommen.

Ihm denselben Dienst für Deutschland zu erweisen, ist
der Zweck dieser Zeilen. Wir sahen in ihm einen Mann, der
in manchen Punkten der Vorläufer Hegel’s, Schopenhauer’s und
Richard Wagner’s genannt zu werden verdient, und der an-
erkanntermassen der Vorläufer Vico’s war, einen Mann, dessen
seltene Vielseitigkeit als Jurist, Philosoph, Kritiker und Dichter
ihn als einen Nachkommen der Männer der Renaissance er

scheinen lässt, während er zugleich einer der Bahnbrecher der
neuen Zeit ist. Dem verdorbenen Geschmack seiner Zeit

genossen stellt er das Princip der Natürlichkeit, ihrer geist
losen Freude am Hochtönenden, das für den Einsichtigen viel
mehr hohltönend war, die Forderung der geisterfüllten Form
gegenüber. Sein Muster ist die Antike, ohne deshalb die be
rechtigten Ansprüche der Moderne zu verkennen. Er sieht
das ewige Gesetz in den Einzelerscheinungen walten, aber er
sieht auch den gleich ewigen Fluss der Dinge, der keine un
veränderlichen Regeln duldet, und dem gegenüber das Starre
bald zum Todten wird. Er sucht die Phantasie in ihre Rechte

einzusetzen, ohne der leitenden Vernunft die ihren zu nehmen.
Er gibt eine Fülle geistreicher Anregungen, in denen er sich
weit über seine Zeit erhebt, und theilt scharfe Hiebe gegen
überlebte Autoritäten aus; er stürzt Götzenbilder und erhebt
Götterbilder. Wenn er auch kein eigentliches System der
Aesthetik aufstellt, so ist er doch ein bemerkenswerther Vor

gänger dieser jüngsten und zugleich ältesten Wissenschaft. Er
beweist seinen Scharfblick für poetische Bedeutung theoretisch

1 Bertoldi, S. 110.
2 Vorrede zu Bertoldi, S. I—IX.


